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Geleitwort: Bernard Gaida

Heute treffen wir uns auf dem Sankt Annaberg, auf dem heiligen Berg Oberschlesiens, unter dem Motto: „Werdet meine Zeugen – bis an die Grenzen der Erde”. (Apg 1,8). Trefiymy sie tukej na naszym świyntym Anabergu pod takiym parolym: „Bondzcie mi świodkoma - aze ku granicy tyj ziymie.” Seit Jahrhunderten erreichen uns immer wieder vom Sankt Annaberg Worte des Glaubens, so wie auch heute. Möglicherweise sind heute weniger Pilger als früher hier versammelt waren, deswegen ist unsere Anwesenheit auf dem Annaberg von noch höherer Bedeutung, damit wir als Zeugen mit diesen Worten unsere Gesellschaft und Angehörigen erreichen. Zeugen des Herrn als Christen, die sowohl die Verantwortung für die Mission der Kirche mittragen, als auch als Schlesier und Deutsche, als Angehörige des Roma Volkes, also der Minderheiten, sind wir auch Zeugen unserer Kultur, Tradition und Sprache, unseres Volkes und unserer Geschichte und Sitten. Das alles zusammen bildet unsere Identität, die in Schlesien nach dem Krieg immer wieder erniedrigt, ausgerottet und aus unseren Herzen verbannt wurde. Es wurde uns eingeredet, dass wir uns für die deutsche Sprache und Kultur eher schämen sollen als auf sie stolz zu sein. Als eine Gemeinschaft müssen wir uns an die Brust schlagen, da es in tausenden Familien nicht nur aus Angst aber auch aufgrund dessen, dass wir uns Vieles einreden lassen haben, befinden sich so viele in Identitätsschwankungen. 

Som my sam nie ino świodkoma chrześcijanskiyj wiary, ale tyż jako Ślonzoki i Niymce naroz, abo jako Roma,  tyż świodkoma naszyj Godki, historyje i tradycje. To razym do kupy skłodo sie na to kim my som, ale po wojnie cołki czos deptali, wyrzinali i wyciepowali nom to ze serców i wmowiali co niymieckiyj Godki i Kultury muszymy się barzyj stydzić a nie sie nium asić. I muszymy sie tukej jako Ślonzoki klupnonć we swój brust, we swoje piersi, bo w tysioncach familiów nie ino ze strachu ale tyż bo sie dali to wmówić dzisiej momy tyla potraconych w swojyj tożsamości. 
Unser Land ist immer noch nicht ganz frei von der Gefahr des gesteuerten Identitätsverlustes, dieses zeigt schon alleine die Auseinandersetzung zwischen unserem Verband und dem Bildungsministerium bez. der Anzahl des Deutschunterrichts in den Schulen. Daher müssen wir als Bürger und als Familien den Wert der Sprache unter uns so zu erheben, dass wir auch in den Schulen stark für den Unterricht stehen werden. Der Kampf um die Freiheit des Menschen ist heutzutage zum Kampf um die Freiheit anders zu sein, geworden.  Wir sollten den Mut dazu haben: eigene Werte zu bewahren, eigene Geschichten zu erzählen, andere Sprache zu sprechen und eigene Sitten zu pflegen, ohne den anderen die gleichen Rechte zu verweigern. Dafür brauchen wir Mut, Entschlossenheit, Kraft und Weisheit, und für diese Gottesgaben sollten wir hier beten. 

My muszymy mieć duzo kurażu za naszymi wertami twardo stoć, nasza geszichta opedzieć, innom godkom godać,  nasza tradycjo flyjgować ale drugiymu tego samego nie bronić. Na to trza nom kurażu, sioły i mondrości i o to momy tu rzykać. 
Lassen sie mich ein Gebet von Andreas Pohl vorlesen, den Herz Jesu Priester in Maria Martental in der Eiffel, der vor Jahren als junger Guttentager jedes Jahr zum Annaberg gepilgert ist. Er schrieb mir gestern: „Ich bin in Gedanken mit Euch!“ und sein Gebet lautet:

„Herr, zu Elija, der in der Wüste eine Krise durchmachen musste, sagtest du: „Steh auf und iss…!“. Und es ging mit ihm wieder aufwärts. 
Zu Mose sagtest Du: „Steh auf und geh zu Pharao!“ Und er ging und überzeugte ihn davon, seine Leut gehen zu lassen.

Zu dem Gelähmten sagtest Du:  „Steh auf, nimm deine Bahre und geh!“ Und er stellte fest, dass er wieder gehen konnte.
Immer, wenn du zu uns sagst: „Steh auf!“ geschieht etwas. Deine Worte stellen und manchmal buchstäblich auf die Beine.

Lass mich (uns) dieses Wort hören, dann schaffe (-n) ich (wir) es, mich (uns) von dem Gewöhnlichen zu erheben und es als ungewöhnlich schön wieder zu entdecken“. 

Wenn wir diese Worte hören, empfinden wir uns von neu an als Zeugen des schönen, ungewöhnlichen christlichen Glaubens, und zugleich der deutschen Kultur und Sprache hier in Schlesien. Um aufzustehen muss ich erst meine Schwächen und Sünden gestehen.  Dieses bezieht sich auch gegenüber Gott als auch gegenüber meine Vorfahren, meiner sprachlich-kulturellen Identität und der Pflicht, sie an die jüngere Generation zu vermitteln um anschließend die Worte: „Steh auf!“ entsprechend umzusetzen.  
Mit Freude und Dankbarkeit für eure Anwesenheit auf dem Sankt Annaberg begrüße ich allen anwesenden aus nah und fern, Schlesier aus Schlesien und Deutschland aber auch Gäste aus Hultschiner Ländchen, Pommern, Danzig und alle andere Richtungen, jedoch möchte ich unter uns Vertretern der Bundesrepublik Deutschland ganz besonders den Botschafter der Bundesrepublik Deutschland - Herrn Rolf Nikel und den Beauftragten der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten - Herrn Bernd Fabritius, begrüßen.  Lassen sie mich auch den Herrn Abgeordneten des polnischen Sejms Ryszard Galla und den Abgeordneten des Europäischen Parlaments Marek Plura, sowie alle Vertreter der Selbstverwaltungen mit Herrn Rafał Bartek als Vorsitzenden des Oppelner Sejmiks und den Marschall Roman Kolek an der Spitze begrüßen. 
